
Zeitschrift: Allgemeine schweizerische Militärzeitung = Journal militaire suisse =
Gazetta militare svizzera

Band: 10=30 (1864)

Heft: 11

Artikel: Nur eine Infanterie, welche der verschiedenen Gefechts- und Dienst-
Anforderungen möglichst entspreche

Autor: [s.n.]

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-93534

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte
an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in der Regel bei
den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Siehe Rechtliche Hinweise.

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les

éditeurs ou les détenteurs de droits externes. Voir Informations légales.

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. See Legal notice.

Download PDF: 18.05.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-93534
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=en


85 —

Hur eine Infanterie,
wel*e ben nerf*iebenen ©efeefete - unb Uiettft-

^nforberuitgen möglt*ft entfprecfee.

SBir berufen unS gur Vegrünbung biefer gorbe*

rung niefet auf ben SluSfpru* Stapoteott'S itt feinen
SftemoireS: „Stur eine Snfanterie, aber eine gute",
weil er biefen ©ebanfen nie üerwirfli*t, übrigens
bur* feine fortwäferenben Kriege au* tti*t bie SJtitße

gur Steorganifation ber Snfanterie hatte.
grüfeer üertangte man üon ber Snfanterie beinafee

ni*tS, als baß fte f*neff fettre tmb afffällig au*
einen SlwSfaff mit bem Vajoimet attSfübre. Die
KaoaKerie fpiette bie Hauptrolle uttb übernafem bett

übrigen Dienft.
Sta* ber feentigen ©ntwidtwng ber Saftif werbeit

folgenbe gorberungen att eine gute Sttfanterie ge*

ftellt:
1° Sntefligeng, VeWegli*feü wnb ©eftfeid im Sltt*

gemeinen, inSbefottbere aber für ben Dienft ber

teicfeten Smppett.
2° ©itten mfeigeti ft*ern ©*uß in gerftreuter unb

itt geftfeloffetter ®efe*tS=3luffteffung.
3° Verfonli*er SOtutfe unb ®ewanbtfeeü gu ©ti*

uttb ©*lag im ©ingetgefe*t ttnb gum gertrüm*
mernben ©toß im Waffe.

4° ©roße Uebung im üDtarf* uttb SlttSbatter in
©rtragimg üott ©ntbeferwngen.

Diefe ©igenf*aftcn einer guten Sufanterie muffen,
in feofeerer ober minberer $otenj, in äffen iferen taf*
ttfefeen ©infeeiten unb beren Untcrabtfeeifimgeit üer*

einigt ftd) üorfinben, weit jebe Kompagnie, jebeS

Vataiffon,' jebe Vrigabe felbftftänbig ben üerfdncbc*

neu Dienft* nnb ®efe*tSgwedett moglüfeft genügen

fonnett foff.
SBir feulbigen bafeer tti*t bem ©rttnbfafc ber Sfeei*

lung ber Slrbeit, folgli* ber ©intfeeilmtg in lei*tc
tmb ftfewere ober Siitien=Sttfanterie, fonbern featten

biefelbe für gwedwibrig, weil:
a. bie aitSf*ließli*e Veftimmung eineS SfeeilS beS

VataiffonS, ber Vrigabe, gu biefer ober jener

®efe*tS= unb Dienftweife gu betaften, mit gu

großen Slnftrengimgett tmb Verluften üerbunben

ift. Die 3naüen im gelbgug üott 1859 wur*
bett mefer als begimirt;

b. bie Slbfoitberimg ber ©lemente in Sei*te= tmb

Sittte=3iifaitterie nur gttm groften Sta*tfeeil ber

le^tern gef*iefet, inbem fte auf biefe bemorali*

ftrenb würfen muß; wäferenb bie Vermif*ung
ber ©tgenftfeaftett baS ©ange hebt. Sllfo ni*t
Stibte (ber Stafem) oben abl

c. jebe größere ober fteinere Stbtfeeiltmg, jebeS De*
taftfeement, auf bem SDtarf* unb im Sager ft*
felbft gu ft*ertt üermogen, folgli* im ©i*er*
feeüSbienft moglüfeft üoüftänbig geübt fein foff;

d. jebe gttm Stafe* tmb gemgefe*t, ober gum Hanb*
ttttb geuergcfe*t, in gerftreuter unb gef*loffetter
Orbnimg, gw fämpfett üerftefeeit muß, inbem

beibe ©efecfetSweifen in beit partiellen Kämpfen
eineS ©efe*tS ober einer ©*la*t ft* ablofen.

3um Veifpiel itt ber ©*la*t üon ©olferino.

Die tafttftfeen ©infeeiten muffen ft* eben üer*

treten, ablofen ttnb ft* felbft genügen fönnen. SluS

biefem ©runb muß jebe Snfanterie mit ber beft*

moglüfeen, glei*en, für ifere S^ede bratt*barften
SBaffe üott gtei*em Kaliber üerfefeen fein.

Obige Slbfonberung mo*tc früfeer bei bent ge*

ringem ©rab üon StuSbilbung ber SJtaffett tmb bei

bem ©üftettt ber SlnWcrbtmg efeer geveefetferttgt ge*
wefen fein. Der Dienft ber teicfeten Snfanterie
wurbe ttefeftbem als etwaS UntergeorbneteS, als Ste*

benfa*e, betxad)tet: bie Vreußen im fteber.jäferigen

Krieg überließen benfelben ber ans äffen Herren*
täitbern angeworbenen ©anaiffe, bie au* am ©nbe
eineS gelbgugeS wieber entlaffen wnrbett; bie ©ng=
läitber im Krieg auf ber pürettäiftfeett Halbinfel be*

hielten für ft* bk Stoffe ber Vuffenbeißer, unb

überließen bett leid)tctt Dienft üorgugSweife ben

gremben=3tegimentem. — Heut ift biefer Dienft
beinafee bie Hauptfa*e.

©S muß bafeer jebe Snfanterie, wenn fte ben feeu*

tigen Stuforbcmngen ber Saftif entfpre*en foff, eine

moglüfeft leiefete Snfanterie in jeber Vegiefeuttg

feitt, b. fe. eine intelligente, forperti* ftarfe ttnb ge*

wanbte, im Sttmcit, gc*ten, ©*ießeit, u. f. w.

mbgli*ft auSgebilbete unb geübte.

3wif*en einem früfeeren Sinieit=Snfattterift unb

einem na* unferm Vitbe ift ber Kontraft fo groß,
wie gwiftfeen einem fteifen Stütcr beS äJtütelalterS

unb einem bftrei*if*en Hnfaren ober algterifefeen

3äger.

©benfo mit ber Steiterei. ©ine gute Steücrei, bie

beu betttigen Slnforbertmgen ber Saftif allgemein

genügen foll, muß eine leiefete Steiterei fein, ©ie
foff wie bex Vtifc erfefeeinen, wie ber SGBinb bie ©bene

bnr*jagett, üor feinen Htnberniffen erftfereden, ben

günftigen SOtomeiit gum Ueberraftfeeit beS geinbeS

auSfpäfeen unb bann bur* vafefeen Slitpraff feine

Steifeett nieberwerfett. Die ©dwettigfcü ber Vferbe

ift baS SJtütel bagu, erfeofet bie ©inbrw*Sfraft wttb

üerminbert it)re Verlufte. $Bai bie ©*neüigfeit
iferer SBirffamfeü feemmt, üerminbert, erfefeeint gwed*

wibrig, g. V. ber ©ebrau* ber geuerwaffe, ftfewere

Vferbe uttb Steuer, bie ftfewere StuSrüftung Veiber.

Die Kürafftere g. V. bienen ttur gur cinfeitigeti Ver*

wettbung, gum Slttretmeit; ifer ©feof feat niefet bie

©*nelligfeü beSjenigen ber Xeiefeten Steiterei.

©ine fol*e Snfanterie, bk mogli*ft alle ©igen*

ftfeaftett in ft* vereinigt, atteit taftiftfeett Sliiforbe*

rungett entfpri*t, ift freili* eine SJtufter*3nfante rie,

ein W uft er bit b, tta* weüfeem aber eben geftrebt

werben fottte.
©in ©eelänber* ober Suraffter*Vataitton (Kanton

Vern) wirb ft* g. V. üorgugSweife gum Xeiefeten

Dienft, gtt tüfenen raf*e» Unternebmitngen eignen;

tin ©mittentbaler=Vataitton beffer gum rufeigen, fait*
blutigen mtb feartnädigett SSiberftanb in Sinie unb

©arr^e. Daraus befeauptett wollen, baß baS eine

I beinafee auSftfetießli* bc» Dienft ber Xeiefeten Sn=
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Nur eine Infanterie,
welche den verschiedenen Gefechts- und Dienst-

Anforderungen möglichst entspreche.

Wir berufen uns zur Begründung diefer Forderung

nicht auf den Ausspruch Napoleon's in seinen

Mémoires: „Nur eine Infanterie, aber eine gute",
weil er diefen Gedanken nie verwirklicht, übrigens
durch seine fortwährenden Kriege auch nicht die Muße

zur Reorganisation der Infanterie hatte.
Früher verlangte man von der Infanterie beinahe

nichts, als daß ste schnell feure und allfällig auch

einen Ausfall mit dem Bajonnet ausführe. Die
Kavallerie spielte die Hauptrolle und übernahm den

übrigen Dienst.
Nach der heutigen Entwicklung der Taktik werden

folgende Forderungen an eine gute Infanterie
gestellt:

1° Intelligenz, Beweglichkeit und Geschick im All¬
gemeinen, insbesondere aber für den Dienst der

leichten Truppeu.
2° Einen ruhigen sichern Schuß in zerstreuter und

in geschlossener Gefcckts-Aufstellung.
3° Persönlicher Muth und Gewandtheit zu Stich

und Schlag im Einzelgefecht und zum zertrümmernden

Stoß im Masse.
4° Große Uebung im Marsch und Ausdauer in

Ertraguug von Entbehrungen.
Diese Eigenschaften einer guten Infanterie müssen,

in höherer oder minderer Potenz, in allen ihrcn
taktischen Einheiten und deren Untcrabtheilungen
vereinigt sich vorfinden, weil jede Kompagnie, jedes

Bataillon, jede Brigade sclbstständig den vcrschicdcncn

Dienst- und Gefechtszwecken möglichst genügen
können soll.

Wir huldigen daher nicht dem Grundsatz dcr Theilung

der Arbeit, folglich der Eintheilung in leichte

und schwere oder Linien-Infanterie, fondern halten
dieselbe für zweckwidrig, wcil:

a. die ausschließliche Bestimmung eines Theils des

Bataillons, der Brigade, zu dieser oder jener

Gefechts- und Dienstwei.se zu belasten, mit zu

großen Anstrengungen und Verlusten verbunden

ist. Die Zuaven im Feldzug von 1859 wurden

mehr als dezimirt;
d. die Absonderung der Elemente in Leichte- und

Linie-Infanterie nur zum grösten Nachtheil der

letztern geschieht, indem fie auf dicse demorali-
sirend wirken muß; während die Vermischung
der Eigenschaften das Ganze hebt. Also nicht

Nidle (der Rahm) oben ab!

o. jede größere oder kleinere Abtheilung, jedes

Detaschement, auf dem Marsch und im Lager sich

selbst zu sichern vermögen, folglich im
Sicherheitsdienst möglichst vollständig geübt sein soll;

à. jede zum Nah- und Ferngefecht, oder zum Hcmd-
und Feuergcfecht, in zerstreuter und geschlossener

Ordnung, zu kämpfen verstehen muß, indem

beide Gefechtsweisen in den partiellen Kämpfen
eines Gefechts oder einer Schlacht sich ablösen.

Zum Beispiel iu der Schlacht von Solferino.

Dic taktischen Einheiten müssen sich eben

vertreten, ablösen und sich selbst genügen können. Aus
diesem Grund muß jede Infanterie mit der

bestmöglichen, gleichen, für ihre Zwecke brauchbarsten

Waffe von gleichem Kaliber versehen sein.

Obige Absonderung mochte früher bei dem

geringern Grad von Ausbildung der Massen und bei

dem System der Anwerbung eher gerechtfertigt
gewesen sein. Der Dienst der leichten Infanterie
wurde nebstdem als etwas Untergeorduetes, als
Nebenfache, betrachtet: die Preußen im siebenjährigen

Krieg überließen denselben der aus allen Herrenländern

angeworbenen Canaille, die auch am Ende
eines Feldzuges wieder entlassen wurdcn; die

Engländer im Krieg auf der pyrenäischen Halbinsel
behielten für sich die Rolle dcr Bullenbeißer, und

überließen den leichten Dienst vorzugsweise den

Fremden-Regimentern. — Heut ist dieser Dienst
beinahe die Hauptsache.

Es muß daher jede Infanterie, wenn sie den

heutigen Anforderungen der Taktik entsprechen soll, eine

möglichst leichte Infanterie in jeder Beziehung

sein, d. h. eine intelligente, körperlich starke uud

gewandte, im Turnen, Fechten, Schießen, u. s. w.
möglichst ausgebildete und geübte.

Zwischen einem früheren Linien-Infanterist und

einem nach unserm Bilde ist der Kontrast so groß,
wic zwischen einem steifen Ritter des Mittelalters
und einem östreichischen Husaren oder algierischen

Jäger.

Ebenso mit der Reiterei. Eine gute Reiterei, dic

den heutigen Anforderungen der Taktik allgemein

genügen soll, muß eine leichte Reiterei scin. Sie
soll wie der Blitz erscheinen, wie der Wind die Ebene

durchjagen, vor keinen Hindernissen erschrecken, den

günstigen Moment zum Ueberraschen des Feindes

ausspähen und dann durch raschen Anprall seine

Reihen niederwerfen. Die Schnelligkeit der Pferde

ist das Mittel dazu, erhöht die Einbruchskraft und

vermindert ihre Verluste. Was die Schnelligkeit

ihrer Wirksamkeit hemmt, vermindert, erscheint

zweckwidrig, z. B. der Gebrauch der Feuerwaffe, schwere

Pferde und Reiter, die schwere Ausrüstung Beider.

Die Kürassiere z. B. dienen nur zur einseitigen

Verwendung, zum Anrennen; ihr Chok hat nicht die

Schnelligkeit desjenigen der leichten Reiterei.

Eine solche Infanterie, die möglichst alle

Eigenschaften in sich vereinigt, allen taktischen Anforderungen

entspricht, ist freilich eine Muster-Infanterie,
ein Musterbild, nach welchem aber eben gestrebt

werden sollte.

Ein Seeländer- oder Jurasster-Bataillon (Kanton

Bern) wird sich z. B. vorzugsweise zum leichten

Dienst, zu kühnen raschen Unternehmungen eignen;
ein Emmenthaler-Bataillon besser zum ruhigen,
kaltblütigen und hartnäckigen Widerstand in Linie und

Carrée. Daraus behaupten wollen, daß das eine

> beinahe ausschließlich dcn Dienst der leichten In-



M
fanterie, baS anbere ben Dienft ber Sinie üerfefeen

folle, fealten wir eben fo irrig, als ben Kompagnien
eineS VataittonS biefe Stolle gumutfecu gu Wollen.

Sto* unpaffenber erftfeeint unS baS 3erreißen ber

tafttfdjen ©infeeiten bur* Vereinigung ber Säger in
Vataiffone, wie ei im ©nttebw* 1847 bte VrariS
war. —

©S ftfeeint, bie grangofen feulbigcu bent oben attS*

gefpro*enen ©runbfafc ber ©elbftftänbigfeü ber tat*
tif*en ©infeeiten nnb ifever Slbtfeeitungen, wenn fte

ftfeon bie üerftfeiebenen Veitennungen betbefealten.
DaS gweite @arbe=©renabter=Stcgtniettt.— bo* feine

lei*te Snfanterie — loSte ft* in ber ©*la*t üon
SDtagenta gum Singriff üon Vuffalora gum Sfeeil in
Rette auf uub griff beu Ort im Saufftferüt an. Die
©renabiere übertrafen bie beften VoltigeurS, inbem
fte mit ber größten ©d)tteffigfeü im feeftigften geuer,
gewanbt wie Ka^en, bk üDtauem unb Häwfer er*
fütterten, inbem fte ft* gum Sfeeit am Stebgclänbe,
tfeeilS auf ben ©*utteru iferer Kameraben feinattf*
f*wangen.

SBü fteffen, auf obigen ©runbfafc gefüllt, gum
©*tuß bie gorbenmg:

Keine Säger- unb feine 3entrum Kompagnien
mefer, fonbern Vataiffone üon fe*S Kompagnien, gum
glci*en Dienft befäfeigt, bie ft* üertreten, ablofen
ttnb ft* felbft genügen fonnen.

© d) l u ß V e nt e r f u n g.

SBir üerwabren unS feierli*ft gegen baS Verlan*
gen einer Slenberung ber Steglemente. SBir wünftfeen

nur, baf} bie in bex SJtilitärorganifation für bte Sä*
ger=3tefmtett beftimmte SnftrttftionSgeit auf fämmt*
li*e 3nfanterie=Stefruten auSgcbebnt, ober mit an*
bern SBorten, baß fämmtti*e Stefmteit als Säger
inftruirt würben.

^k Vegei*nuug als Säger fonnte immer, um ben

2)tanoürir=Steglemeitten tti*t ©ewalt aitgutfenn, ben*

jenigen Kompagnien belaffen werben, bie we*felS=
weife ben Dienft als SiraiffeurS üerfefeen.

Bur Hott3nal)me.

Sn einigen Vlättem laufen ri*tige uttb fatftfee

Sittgaben über bie üDtitüärattSgabett beS VunbeS tmb
ber Kantone feerum; wir fonnen niefet jeber unri**
tigen Stotig in biefer Hinfüfet entgegen treten; wir
bewerfen aber, baß wir feit SCBo*ett mit einer um*
faffenbett Slrbeit über biefen ©egenftanb feeftfeäfttgt

ftnb, wobei wir attS lauter offtgieffen Duetten f*b=
pfen; bie Slrbeit wirb umfaffeit:
lft Die 9Jtitüär=Ste*ttwngett ber Katttone üon 1862.
2° m 3Äitüär=VubgetS berfelben für 1864.

3° Die 3nfammenftefftmg mit ben eibgen. SluS*

gaben üom gteiefecn ßeitraum.
4° Die ©i*tttng in

a) gcwofenlidte SluSgaben;
b) SluSgaben für Material;
c) außerorbcntli*e SluSgaben.

5° ©ine Vere*nung beS VetragS per Dienfttag,
per SBefermann unb per ©eele ber Vetwtfemng.

6° Verglei*ttng mit ben Verfeältniffen anberer
Sänber.

SBir bitten feiefür ttod) um einige ©ebulb; baS

offtgietle Material fammelt ft* niefet fo raf*, atS

man guweilen wünftfet.
Die Stebaftion ber ftfeweig. 3Rilüär*3tg.

Warn Mtyextifd).

Vor unS liegen gwei ©*rift*en, wel*e wir ber

Vea*tung unferer Kameraben empfefelen wollen,
wennglcid) ftrenge genommen beren Snfeatt außerfealb
beS Verei*cS ber SJtilüärwiffenftfeaft fällt:
1° baS ©apcur*93ompier=©orpS ber ©tabt ©traßburg

unb
2° bie großfe. feefftfefeen geucrtbf*anftalten, inSbefon*

bere jene gu Waini unb SOBormS,

beibe üon bem f. batyeriftfecn ®enieftabSfeauptmann

Sti*arb ©*und.
©S üerteifet ben beiben Vroftfeüren befonbem SBertfe,

baß fte gang tta* offtgieffen Duellen wnb bett an

Ort wnb ©teile felbft gefamtnetten Stetigen bearbeitet

fmb. ^)ie ©*riften etttbatten SltteS ttnb SebcS,

waS bei ©rri*tung, Organifation, Snftrttction, Ver*

wenbung, Verwaltung, StuSrüftung eineS gewerwefer*

©orpS gw wünftfeett unb nüfcti* fein fann. — Uttb

ba ofene 3^eifel üiele unferer Kamerabeu att iferen

SOBofenorten SJtügtieber ober Vorftätibe folefeer Softfe*

©orpS ftnb, fo wofftett wir tti*t untcrlaffen fte auf
biefe beibett wittfontmencit ©rf*einungen aufmerffam

gu ma*en. Diefelben ftnb im Vu*feanbet gtt be*

giefeen, Stro. 1 k 2 gr. unb Stro. 2 k gr. 1. 50.

Vei biefem Slntäffe mo*tett wir eitt bereits im

Sabre 1856 üom gtei*ett Verfaffer erf*ieitetteS Vu*
in Erinnerung bringen: „Haubbtt* ber Sßarifer
geuerwefer". Sluf Vefefel beS frangbftftfeettKriegS*

minifteriumS feerauSgegeben üon einer ©ommiffton

üott Offtgieren beS ©apeur*$ompier=VataiffonS ber

Btabt VariS uub üott St. ©*uttd überfefct tmb

beaxbeitet DaS Vit* entfedtt auf über 200 ©eiten

120 feine HoIgf*ttüte gur ©rflämttg beS SJtateriatS,

ber ©pri^enauSrüftung, beS ©rergier=StegtementeS te. te.

Der VreiS biefeS ©ompenbiumS war f. 3« 6 grattfen.
S.

- «li -
fanterie, das andere den Dienst der Linic versehen

solle, halten wir eben so irrig, als den Kompagnicn
cincs Bataillons diese Rolle zumuthcn zu wollen.

Noch unpassender erscheint uns das Zerreißen der
taktischen Einheiten durch Vereinigung der Jäger in
Bataillone, wie es im Entlebuch 1847 die Praxis
war. —

Es scheint, die Franzosen huldigen dem oben

ausgesprochenen Grundsatz der Selbstständigkeit der
taktischen Einheiten und ihrer Abtheilungen, wenn sie

schon die verschiedenen Benennungen beibehalten.
Das zweite Garde-Grenadier-Rcgiment.— doch keine

leichte Infanterie — löste sich in der Schlacht von
Magenta zum Angriff von Buffalora zum Theil in
Kette auf uud griff den Ort im Lauffchritt an. Die
Grenadiere übertrafen die besten Voltigeurs, indem
sie mit der größten Schnelligkeit im heftigsten Feuer,
gewandt wie Katzen, die Mauern und Häuser
erkletterten, indcm sie sich zum Theil am Rebgelände,
theils auf den Schultern ihrer Kameraden
hinaufschwangen.

W'r stellen, auf obigen Grundsatz gestutzt, zum
Schluß die Forderung:

Keine Jägcr- und keine Zentrum-Kompagnien
mehr, sondern Bataillone von sechs Kompagnien, zum
gleichen Dienst befähigt, die sich vertreten, ablösen
und sich sclbst genügen könncn.

Schluß-Bemerkung.
Wir verwahren nns feierlichst gegen das Verlangen

einer Aenderung der Réglemente. Wir wünfchen

nur, daß die in der Militärorganisation für die

Jäger-Rekruten bestimmte Jnstruktionszeit auf sämmtliche

Infanterie-Rekruten ausgedehnt, oder mit
andern Worten, daß sämmtliche Rekruten als Jäger
instruirt würden.

Die Bezeichnung als Jäger könnte immer, um den

Manövrir-Reglementen nicht Gewalt anzuthun,
denjenigen Kompagnien belassen werden, die wechselweise

den Dienst als Tirailleurs versehen.

j
/Zur Votiznahme.

In einigen Blättern laufen richtige und falsche

Angaben über die Militärausgaben des Bundes und
der Kantone herum; wir können nicht jeder unrichtigen

Notiz in dieser Hinsicht entgegen treten; wir
bemerken aber, daß wir seit Wochen mit einer
umfassenden Arbeit über diesen Gegenstand beschäftigt
find, wobei wir aus lauter offiziellen Quellen schöpfen

; die Arbeit wird umfassen:
1« Die Militär-Rechnungen der Kantone von 1862.
2° Die Militär-Budgets derfelben für 1864.

3" Die Zusammenstellung mit den eidgcn.
Ausgaben vom gleichen Zcitraum.

4« Die Sichtung in
a) gewöhnliche Ausgaben;
d) Ausgaben für Material;
e) außerordentliche Ausgaben.

5° Eine Berechnung des Betrags per Diensttag,
per Wöhrmann und per Seele der Bevölkerung.

6" Vergleichung mit den Verhältnissen anderer
Länder.

Wir bitten hiefür noch um einige Geduld; das

offizielle Material sammelt sick nicht so rasch, als
man zuweilen wünscht.

Die Redaktion dcr schweiz. Militär-Ztg.

Vom Büchertisch.

Vor uns liegcn zwei Schriftchen, welche wir der

Vcachtuug uuferer Kameraden empfchlen wollen,
wennglcich strenge genommen deren Inhalt außerhalb
des Bereiches der Militärwissenschaft fällt:
1° das Sapeur-Pompier-Corps der Stadt Straßburg

nnd
2° die großh. hessischen Feucrlöschanstalten, insbeson¬

dere jene zu Mainz und Worms,
beide von dem k. bayerischen Geniestabshauptmann

Richard Schunck.
Es verleiht dcn bciden Broschüren besondern Wcrth,

daß sie ganz nach offiziellen Quellen nnd den an

Ort und Stelle selbst gesammelten Notizen bearbeitet

sind. Die Schriften enthalten Alles und Jedes,

was bei Errichtung, Organisation, Instruction,
Verwendung, Verwaltung, Ausrüstung eines Feuerwehr-

Corps zu wünschen und nützlich sein kann. — Und

da ohne Zweifel viele unserer Kameraden an ihren

Wohnorten Mitglieder oder Vorstände solcher Lösch-

Corps sind, so wollten wir nicht unterlassen sie auf
diese bciden willkommenen Erscheinungen aufmerksam

zu machen. Dieselben sind im Buchhandel zu

beziehen, Nro. 1 à 2 Fr. und Nro. 2 à Fr. 1. 50.

Bei diesem Anlasse möchten wir ein bereits im

Jahre 1856 vom gleichen Verfasser erschienenes Buch

in Erinnerung bringen: „Handbuch der Pariser
F e u e rw ehr". Auf Befehl des französischen

Kriegsministeriums herausgegeben von einer Commission

von Offizieren des Sapeur-Pompier-Bataillons der

Stadt Paris und von R. Schunck übersetzt und

bearbeitet. Das Buch enthält auf über 200 Seiten

120 feine Holzschnitte zur Erklärung des Materials,
der Spritzenausrüstung, des Exerzier-Reglementes:c. :c.

Der Preis dieses Compendiums war s. Z. 6 Franken.
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